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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 


babe, in der Natur, wenn auch verhältnißmäßig nur in geringen Mengen, 
in freiem Zuſtande vor; hauptſächlich aber tritt ſie in Verbindung mit 
Ammoniak in der atmoſphäriſchen Luft und im Regen- und Duelle 
waſſer auf. Sie entſteht ſowohl bei der Einwirkung der Salpeterſäure 
auf organiſche Körper, als auch bei der Verbrennung reſp. der Ver⸗ 
weſung derſelben. Wichtig für uns wird ſie einmal in Folge der 
nährenden Kraft einiger ihrer Verbindungen in Bezug auf die Pflanzen, 
dann aber auch dadurch, daß ſie in Folge ihrer Fähigkeit, ſich mit Waſſer 
in Salpeterſäure umzuſetzen, eine nicht zu unterſchätzende Entſtehungs⸗ 
quelle der letzteren abgiebt. 

Von den Waſſerſtoffverbindungen des Stickſtoffes müſſen wir vor 
Allem dem Ammoniak unſere Aufmerkſamkeit ſchenken. Daſſelbe iſt ein 
farbloſes Gas von eigenthümlichem, ſtechendem Geruche, welches durch 
Druck in den flüſſigen Aggregatzuſtand übergeführt werden kann; es iſt 
leichter als atmoſphäriſche Luft, verbrennt in Sauerſtoff mit gelber 
Flamme unter Entwicklung von Waſſer, Stickſtoff und Salpeterſäure 
und ift in Waſſer leicht löslich; der bekannte Salmiakgeiſt, welcher im 
gewöhnlichen Leben ſowohl techniſch als mediciniſch vielfach Anwendung 
findet, iſt weiter nichts als eine ſolche Auflöſung des Ammoniaks in 
Waſſer. Das Ammoniak zeigt eine ſtarke baſiſche Reaction und hat 
die Eigenſchaft, ſich ſehr leicht mit Säuren zu Salzen zu verbinden, ſo 
leicht, daß dieſelben ſich ſchon in Geſtalt weißer Nebel zeigen, ſobald 
nur die Dämpfe ammoniakhaltiger und ſäurehaltiger Flüſſigkeiten mit 
einander in Berührung kommen. Unter dem Einfluſſe einer ſtarken 
Baſis zerſetzt ſich das Ammoniak durch Aufnahme von Sauerſtoff aus 
der atmoſphäriſchen Luft in Waſſer und Salpeterſäure — ein Grund, 
aus welchem es z. B. unzweckmäßig iſt, zur Conſervirung des Am⸗ 
moniaks oder ſeiner Salze Dünger mit Kalk zu überſtreuen. 

Wie ſchon geſagt, mein Freund, ſind die Grundſtoffe des Ammoniaks 
Stickſtoff und Waſſerſtoff, und zwar beſteht es aus einem Aequivalent 
Stickſtoff und drei Aequivalenten Waſſerſtoff; die Vereinigung dieſer 
beiden Elemente findet ſofort ſtatt, ſobald ſie ſich in ihrem Enſtehungs⸗ 
momente (status nascendi) mit einander miſchen. Künſtlich iſt Am⸗ 
moniak leicht darzuſtellen durch gelindes Erwärmen eines Gemenges 
von Chlorammonium — gewöhnlich Salmiak genannt — und Kalk⸗ 
hydrat, wobei ſich durch gegenſeitige Zerſetzung Ammoniak und Chlor⸗ 
calcium bildet. In der Natur wird es theils in freiem, theils in ge⸗ 
bundenem Zuſtande, wie ſchon oben geſagt, bei der Verbrennung und 
Verweſung ſtickſtoffhaltiger Körper — vor allem der Proteinſtoffe der 
Thier⸗ und Pflanzen⸗Organismen — erzeugt. Wie ich Dir ſpäter noch 
näher erklären werde, mein Freund, beſtehen dieſe Proteinftoffe haupt⸗ 
ſächlich aus Stickſtoff, Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff neben kleinen 
Beimengen von Phosphor und Schwefel. Durch die erwähnten Pro: 
ceſſe werden dieſe Elemente frei, verbinden ſich aber in Folge der er: 
höhten Verwandtſchaftskraft im Entſtehungsmomente ſofort wieder zu 
neuen Körpern und zwar einerſeits der Kohlenſtoff und Sauerſtoff zu 
Kohlenſäure und andererſeits der Stickſtoff und Waſſerſtoff zu Ammoniak; 
der vorhandene Phosphor und Schwefel geht in die entſprechenden 
Waſſerſtoffverbindungen über. Von dieſen neuen Verbindungen bleiben 
die letzteren ganz, die erſteren aber theilweiſe in freiem, gasförmigem 
Zuſtande und geben jo in die atmoſphäriſche Luft über; der Reſt der 
gebildeten Kohlenſäure und des Ammoniaks gehen mit einander eine 
weitere Verbindung ein — das flüchtige kohlenſaure Ammoniak — welche 
einen werthvollen Beſtandtheil der Verbrennungs- reſp. Verweſungs⸗ 

producte bildet. Dieſelben Vorgänge findeſt Du, mein Freund, bei dem 
ſchon auf dem Hofe und in den Ställen gegen unſeren Willen in be⸗ 
ſtändiger Zerſetzung begriffenen Dünger wieder; auch hier verbinden ſich 
die frei werdenden Elemente zu den vorgenannten neuen Körpern, von 
denen ſich Dir gar oft das Ammoniak hauptſächlich ſchon durch den 
Geruch bemerkbar macht. Nun iſt aber das letztere einer der werth⸗ 
vollſten Beſtandtheile des Düngers — iſt daſſelbe doch nächſt der ſchon 
oben betrachteten Salpeterſäure und ihren Salzen die hauptſächlichſte 
Quelle für die den Pflanzen nothwendige Stickſtoffnahrung — es muß 
daher unſere Hauptaufgabe ſein, wollen wir unſeren Dünger nicht ver⸗ 
ſchlechtern und uns dadurch ſelber materiellen Schaden zufügen — der 
Verflüchtigung des Ammoniaks auf unſeren Dungſtätten entgegen zu 


Die Branntweinſteuer im deutſchen Reiche, Beſteuerungsweiſe und Statiſtik. 


Die gigantiſche Mammuthfihte Wellingtonia gigantea (Lindl.) und ihr 


Prüfungsſtation für landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe im Halle 
g. d. S 


Poſen. — Aus 
Neutomiſchel. — Aus Magdeburg. — Aus Nürnberg. — Breslauer 


Auch die ſalpetrige Säure kommt, wie ich Dir ſchon angedeutet 
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arbeiten. Die Natur des Ammoniaks, welche daſſelbe einmal befähigt, 
mit freien Säuren reſp. mit den Salzen ſtärkerer Baſen unter gegen⸗ 
ſeitiger Zerſetzung bei gewöhnlicher Temperatur nicht flüchtige Salze zu 
bilden, dann aver auch ſich durch poröſe Körper aufſaugen und feſt⸗ 
halten zu laſſen, macht uns dieſe Aufgabe verhältnißmäßig leicht; ſei 
es durch wiederholtes Uebergießen mit verdünnter Schwefelſäure, ſei es 
durch Ueberſtreuen mit Gips (ſchwefelſaurem Kalk) binden wir das 
Ammoniak in Form von ſchwefelſaurem Ammoniak an unſeren Dünger; 
daſſelbe Reſultat d. h. eine Verhütung der Verflüchtigung des Ammoniaks 
erzielen wir durch Ueberſtreuen unſeres Düngers mit humoſer Erde, 
wenn letzteres Verfahren in anderer Hinſicht auch einige Beſchwerlich⸗ 
keiten und Unannehmlichkeiten mit ſich führt. Doch dieſes hier nur 
beiläufig, ein weiteres darüber ſpäter, mein Freund! 

Außer den Verbindungen mit Kohlenſäure findeſt Du, mein Freund, 
auch noch Verbindungen des Ammonfaks mit anderen unorganiſchen 


ſtoffſäure — welche in der Natur theils ſelbſtſtändig auftreten, theils aber 
erſt in Folge gewiſſer chemiſcher Proceffe vorübergehend ſich bilden; 
ſelbſt organiſche Säuren, wie Oxalſäure und Harnſäure ſind im Stande, 
mit dem Ammoniak ſich zu Salzen zu verbinden. Es treten dieſe oral: 
ſauren und harnſauren Salze beſonders in den Excrementen der Vögel 
auf und bilden in Folge deſſen wichtige Beſtandtheile verſchiedener Guano⸗ 
ſorten. a 5 

Alle Ammoniakſalze ſind für uns Landwirthe von größter Wichtig⸗ 
keit, einmal ihrer Löslichkeit wegen, in Folge deren ſie direct zur Er⸗ 
nährung der Pflanzen beitragen, dann aber auch wegen ihrer Fähigkeit, 
die Ueberführung unlöslicher und darum vorläufig nutzloſer mineraliſcher 
Nährſtoſſe in eine lösliche, aſſimilirbare Form vielfach zu begünſtigen. 
F ortſetzung folgt.) 


Die Branntweinſteuer im deutſchen Reiche, Beſteuerungs⸗ 
weiſe und Statiſtik. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Die Branntweinbrennerei und Branntweinbeſteuerung. 

Ueber die Fortſchritte in der Fabrication durch Anwendung ver⸗ 
beſſerter Apparate und über dieſe neuen Apparate ſelbſt ift Nachſtehendes 
zu bemerken: 

Verbeſſerungen der Apparate ſind namentlich für das Maiſchver⸗ 
fahren gemacht. 

Vor Allem iſt der Hollefreund'ſche Maiſchbereitungs⸗Apparat, auch 
„Univerſalmaiſch“- oder „Verzuckerungs-Apparat“ zu erwähnen. Er 
beſteht in einem liegenden eiſernen Cylinder von mehr als 3000 Liter 
Gehalt, in welchen ſich eine mit vielen kleinen und ſcharfen Schaufeln 
beſetzte Welle befindet. In demſelben werden die aus der Maiſche 
kommenden, für einen Bottich beſtimmten Kartoffeln zunächſt gedämpft. 
Sie werden mit dem zum Maiſchen erforderlichen Waſſer in der Regel 
ſchon Abends vor der Maiſchtage eingeſchüttet. — Das Einlaſſen der 
Dämpfe in den luftdicht verſchloſſenen Cylinder geſchieht Morgens und 
dauert bei einer Hitze von 108 bis 113 Gr. R. etwa eine Viertel⸗ 
ſtunde. — Nachdem das Dämpfen bei hohem Dampfdruck ohngefähr 
eine Stunde angedauert hat, werden die Kartoffeln durch das im 
Apparate befindliche, mittelſt Dampf in Bewegung geſetzte, Rührwerk 
in Zeit von 20 bis 24 Minuten zu einem hoͤchſt feinen, rahmartigen 
Brei geſchlagen; darauf wird der Dampf durch eine Luftpumpe abge⸗ 
zogen und dabei die Temperatur in 15 Minuten bis auf 80 Gr. ab- 
gekühlt, in weiteren 15 Minuten vermindert ſie ſich in dem luftver⸗ 
dünnten Raume bis auf 50 Gr. Demnächſt findet der Zuſatz des 
Malzes, welches in einem beſonderen, durch ein verſchließbares Rohr 
mit dem Apparate in Verbindung ſtehenden Gefäße, aufbewahrt wird, 
durch Anſaugen ſtatt. Die vollkommene Miſchung deſſelben mit dem 
Kartoffelbrei wird in einer Viertelſtunde durch die wieder in Bewegung 
geſetzte Welle bewirkt. 

Nachdem die auf ſolchem Wege bereitete Maiſche eine Stunde lang 
behufs der Zuckerbildung ruhig geſtanden hat, wird dieſelbe in gewöhn⸗ 
licher Weiſe nach dem Kühlſchiffe befördert. Es werden auch ſtatt der 
Kühlſchiffe doppelte Bottiche oder Röhrenſyſteme im Bottiche ſelbſt an- 
gewendet, in welche kaltes Waſſer eintreten kann, um die Abkühlung 
der Maiſche zu bewirken. 

Die hohe Dampfſpannunz zerreißt die Zellen vollkommen, weil das 
in den Knollen enthaltene Waſſer in Dampf verwandelt wird. Die 
durch das Zerrühren erhöhte Zerkleinerung der in Zucker umzuwan⸗ 
delnden Beſtandtheile des ſtärkemehlhaltigen Materials aber, ſo wie die 
innige Berührung mit der Diaſtaſe bei der Durchmaiſchung des Malzes 
bewirken, daß moglichſt wenig Stärkemehl unverwandelt bleibt, und eben 
jo möglichft wenig Zucker nicht zu Alkohol umgeſetzt wird. 

Man wendet gegen dieſen Apparat ein, daß ſeine Koſten etwa 4000 
Thaler betragen, daß er genaue Handhabung nothwendig macht, um 
mögliche Exploſion zu verhüten, und daß die übrig bleibende Schlempe 
geringen Futterwerth habe, indeß werden ſeine überwiegenden Vortheile, 
namentlich der Vorzug, daß er den denkbar größten Zuckergehalt ver⸗ 
wendbar macht, ſo ſehr anerkannt, daß er ſich in ſehr kurzer Zeit weit 
verbreitet hat. 

Er kam zuerſt 1871 in Ungarn zur Verarbeitung von Mais in 
Anwendung. In der Provinz Sachſen wurde der erſte Hollefreund'ſche 
Apparat Mitte Januar 1872 aufgeſtellt, am Schluſſe des Jahres hatten 
ihn aber bereits 25 Brennereien der Provinz angenommen. Herſtellung 
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und Vertrieb in Deutſchland hat die Maſchinenbau⸗Anſtalt von Hegelin = 
und Hübner in Halle a. d. S. erworben. - 725 

Man nimmt an, daß er bis zu 15 pCt. an Einmaiſchungsmaterial, 
auf 2800 Liter Raumgehalt etwa 10 Scheffel, erſpare und das Mate 
rial auch von geringerer Güte ſein könne, dabei bewirkt er eine um 
1 bis 1½ pCt. höhere Ausbeute vom Maiſchraum. a 

Der Bohm'ſche Verzuckerungs⸗Apparat unterſcheidet ſich von dem 
Hollefreund'ſchen nur dadurch, daß letzterer die Luftpumpe, der Bohm' 
aber kaltes Waſſer zur Kühlung der Maiſche verwendet. 7 

Durch einen von Henze in Weichnitz neuerdings erfundenen neuen 
Kartoffel⸗Dämpf⸗ und Zerkleinerungs⸗Apparat ſoll die Zerrührung der 
Kartoffeln noch weit vollkommener erfolgen, obwohl deſſen Anſchaffun 
nur 250 bis 300. Thlr erfordert. 

Für die Abkühlung der Maiſche kommt auch der Siemens ſch 
Maiſch⸗Kühlapparat in Anwendung, welcher die friſche Maiſche in einen 
Cylinder mit großer Geſchwindigkeit herumſchleudert und dabei nach 
und nach zu Boden ſinken läßt. Sie fließt dann vollſtändig abgekühlt j 
direct in den Gährbottich ab. Es wird dadurch ein Maß von 2300 MN 
Liter in 1 bis 1 ¾ Stunde abgekühlt und die lange Berührung m 
der atmoſphäriſchen Luft im Kühlſchiffe vermieden. Pa; 

Als Brennapparate breiten ſich die continuirlichen Apparate imm 
weiter aus. Sie gewähren wegen der kürzeren Brennfriſt einen ni 
unweſentlichen Vortheil an Brennmaterial und ſind billiger im Prei 
als die gewöhnlichen Piftorius’shen. Ein 3500 Liter haltender Botti 
kann in 2½ bis 3 Stunden abgebrannt werden. Als ein Nachthei 
wird bezeichnet, daß die Maiſchpumpe häufig den Dienſt verſagt, w 
10 a Maiſche aus den entfernter ſtehenden Bottichen gezogen w 
en muß. 

Siemens hat in einigen ſeiner Apparate das Lutterſcheidefaß en 
fernt und an deſſen Stelle einen Rectificator aufgeſtellt, ſo daß ei 
fuſelfreies und ſtärkeres Fabrikat gewonnen wird. 

Schluß folgt.) 


Ueber die Selbſterhitzung des Trockenfutters. 
(Original.) 5 

Wenn dieſe Art und Weiſe der Futterzubereitung in fruchtbaren 
Jahren, in welchen Wieſen und Felder die entſprechenden Erträge liefern 
in Vergeſſenheit geräth, ſo dürfte es im gegenwärtigen Jahre wohl an 
gemeſſen erſcheinen, den Landwirth darauf aufmerkſam zu machen, bi 
dem bedeutenden Rückſchlage aller Futtergewächſe, die wohl allerſe 
bewährte Methode der Selbſterhitzung wieder in Erinnerung zu bringen 
weil bei derſelben diejenigen Futtermittel, welche der Verdauung dur 
ihre feſte, holzartige Textur Hinderniſſe entgegenſetzen, jo weit aufgeld 
werden, daß die in ihnen befindlichen, nicht zu unterſchätzenden Nähr⸗ 
ſtoffe in den thieriſchen Organismus übergeführt werden können, was 
bei der gewöhnlichen Art und Weiſe unſerer Fütterung bei weitem nicht 
erreicht wird. 


wärtige bei weitem übertraf, 5 
Ende Mai fiel in der Gegend, wo der Verfaſſer damals als Grund⸗ 
beſitzer angeſeſſen war, auch nicht ein Tropfen Regen, bis in der letzten 
Octoberwoche endlich die erwünſchten Niederſchläge ſich einſtellten. Die 4 
tiefſten Brunnen lieferten nur für Menſchen den nothdürftigſten Waſſer⸗ 
bedarf; dem Viehe mußte daſſelbe oft meilenweit zugefahren werden; 
es iſt daher leicht begreiflich, daß es hierbei zum Nachtheile der Vieh⸗ 
beſtände nicht nur ſehr ſparſam zuging, ſondern auch im wahren Sinne 
des Wortes großer Waſſermangel eintrat. e 
Was nun in dieſem unheilvollen Jahre die Ernte anbelangt, ſo 
war im Wintergetreide dieſelbe ſowohl im Stroh wie in Körnern eine 
ſehr reichliche; alles Sommergetreide dagegen blieb im Stroh ganz 
kurz und an Körnern wurde wenig mehr als die Ausſaat geerntet; 
Kartoffeln brachten kein beſſeres Reſultat, die ſonſt in dieſer Gegend 
ein Hauptwinterfutter ausmachten, und auch die Brennereien mußten 
wegen Kattoffelmangel außer Betrieb bleiben. Klee wie Wieſenheu ge⸗ 
währten nur eine ſehr beſcheidene Ernte, da dieſe Flächen dem Viehe 
zur Hutung eingeräumt werden mußten. Selbſt die tiefiten moorigen 
Wieſen trockneten ſo ſehr aus, daß die abgeweideten Flächen nur einen 
geringen Nachwuchs zeigten, weil die daſelbſt heimiſchen Riedgräſer ein 
Beweiden bekanntlich nicht gut vertragen können. Re 
Unter ſolchen Verhältniſſen war es eine ſchwierige Aufgabe, wie der 
Landwirth ſeine Viehbeſtände durchwintern ſollte; denn dieſelben durch 
Verkauf zu reduciren, lag außerhalb der Grenzen der Möglichkeit, denn 
Niemand kaufte Vieh, noch weit weniger aber mageres. Es war daher 
ein großes Glück, daß etwa zwei Jahre früher die Methode der Selb: 
erhitzung des Strohes, der Spreu, der Rapsſchoten ꝛc. bekannt wurde 
und wobei nach Angabe es moglich ſei, mit geringem Kraftfutter in 
Nothjahren ſeine Viehbeſtände durchzubringen. 1 
Verfaſſer, dem dieſe Fütterungsmethode damals zur Kenntniß ge⸗ 
langte, ſaͤumte nicht, ſich die erforderlichen Räumlichkeiten dazu einzu⸗ 
richten und hatte das Glück ſeine Viehbeſtände geſund durch den Winter 
zu bringen, ohne irgend erhebliche Einbuße zu erleiden. ae 
Wenn nun auch gegenwärtiges Jahr hinſichtlich des Futtermangels 
dem von 1842 bei weitem nicht zur Seite geſtellt werden kann, fi 
dürfte es doch wohl ſehr augemeſſen fein, ſich der Methode des Selbſt⸗ 
erhitzens, namentlich des Strohes, zu bedienen, beſonders an ſolchen 
Orten, wo man keinen angemeſſenen Dampfapparat beſitzt, das Stroh, 


die Rapsſchoten ꝛc. dämpfen zu können, denn die ganze Einrichtung ift 
mit keinen erheblichen Koſten verbunden. 
Hat man im Stallraum hinlänglich Platz, dieſe Einrichtungen zu 
treffen, jo it dies um jo beſſer, weil in demſelben die Temperatur ſich 
gleichförmiger erhält. Zu dieſem Zwecke läßt man ſchwache Säulen 
errichten, welche auf drei Seiten der Länge nach einen ſo breiten Pfalz 
erhalten, daß man in demſelben ein Zollbrett oder beſſer noch ein ſtärkeres 
ceinſchieben kann. Am beiten wird man ſich eine ſolche Vorrichtung 
auch ohne Zeichnung deutlich vorſtellen können, wenn man ſich die er 
forderlichen vier Abtheilungen etwa gleich verbretterten Pferdeſtänden 
denkt, nur mit dem Unterſchiede daß ſie bei einem nicht zu großen Vieh⸗ 
ſtande bei weitem ſchmäler ausfallen und fo viel Raum beſitzen, daß 
die tägliche Ration an Siede, Spreu, Rapsſchoten ꝛc. bei einer Höhe 
von etwa 5 Fuß darin ſich einbringen läßt. 

; Iſt nun dieſes Rauhfutter, zu welchem auch grobes Heu oder über: 
ſtändiges Kleeheu mit Vortheil gebraucht werden kann, zu Siede ge: 
ſchnitten, ſo wird alles wohl zuſammen gemengt, auf dem Futterplatze 
dünn ausgebreitet und vermittelſt einer Gießkanne mit Waſſer benetzt, 
in welchem ſo viel Salz gelöſet worden iſt, wie ſonſt das Vieh erhalten 
bliätte. Die Anfeuchtung darf nicht ſtärker ſein, als daß, wenn man eine 

Handvoll dieſer Siede in die Hand nimmt, ſich die Maſſe eben feucht 

anfühlt, weiches gleichmäßige Durchfeuchten vermittelſt mehrmaligen Durch⸗ 
ſchaufelns erlangt wird; in dieſer Manipulation liegt das gute Gelingen 
des ganzen Verfahrens, indem dann auf allen Punkten die Gährung 
gleichzeitig eintritt und auch in Folge deſſen die Selbſterhitzung gleich⸗ 
mäßig erfolgt. 

a Am erſten Tage des Beginnens wirft man nun in das eine Fach 
etwa einen Fuß hoch die alſo angefeuchteten Futterſtoffe und ſchiebt dann 
eein Querbrett vor, damit dieſelben nicht ausweichen können, wenn jetzt 
das feſte Zuſammentreten durch eine oder mehrere Perſonen geſchieht. 
Auf dieſe Art wird mit dem Einſchieben weiterer Bretter und dem 

ſtarken Zuſammentreten fortgefahren, bis das Futter untergebracht iſt. 
r Man kann nun oben auf das Futter einen paſſenden, hölzernen 
Br.retterdeckel auflegen, wenn zuvor die Oberfläche gut ausgeglichen worden 
Riſt; indeſſen genügen auch gut zuſammengebundene Strohbunde, die 
gauerüber eins an das andere geſchoben und feſtgetreten werden. 
Auf dieſe Weiſe wird jeden Tag ein Fach gefüllt und nach dreimal 
224 Stunden wird ſelbſt bei einer nicht zu hohen Temperatur des Stalles 
die Selbſterhitzung ihren Höhepunkt erreicht haben und das Futter bis 
36 Gr. R. erwärmt fein, einen dem friſchen Backobſt ähnlichen Geruch 
8 und dabei auch einen faſt unmerklich ſäuerlichen Geſchmack 
aben. 

Es wird nun, wenn dieſe Tagesration verfüttert werden ſoll, die⸗ 
ſelbe, je nach Umſtänden in zwei oder drei Raten getheilt, die jedes⸗ 
malige Futterration auf dem Futterplatze ausgebreitet und je nach Ver⸗ 
hältniß gehackte Rüben oder Kartoffeln, Rapskuchenmehl, Kleien ıc., 
oder was man ſonſt noch zuſetzen kann, darüber geſtreut und durch Um- 
ſchaufeln gut vermengt und ſo den Thieren vorgelegt. Jede Thierart 
wird dieſes herrliche und geſunde Futter mit größtem Wohlbehagen 
aufnehmen und ſelbſt bei geringem Zuſatze ſogenannten Kraftfurterd 
ſich wohlbefinden und gut gedeihen. Namentlich hat Verfaſſer ſeine 
; Schafe dabei gut durch den Winter gebracht, obſchon unter den da: 
maligen traurigen Futterverhältniſſen dieſelben außer dieſer Siede wenig 
an Kraftfutter zugelegt erhielten. 
. Hier zeigt ſich der hohe Werth des Strohes, ſo wie deſſen Aus⸗ 
nutzung recht augenfällig, ſowohl beim Rind wie beim Schafe, und 
PVeerfaſſer hatte ſelbſt in ſpäteren Jahren, bei knappem Winterfutter dieſe 
Futtermethode ſtets ſehr zweckentſprechend befunden. (Schluß folgt.) 


Ueber Honig und Honigbereitung. 

2 (Original.) 

Den Zucker, das heißt Süßſtoff zur Honigbereitung gewinnen die 

Bienen direct und indirect von den Blüthen und Nebenblätter vieler 
Pflanzen, ſowie durch die Vermittlung einiger Käfer: und Halbkäfer⸗ 

5 arten und zwar a. aus Blüthenſaft, d. als Mutterkornhonig bei wenigen 

Gräſern, e. als Blattſäfte, dann d. als Blattlaus⸗ und Schildlaus⸗ 

Abſonderungen. 

Die letzteren drei Nectarien nennt man auch häufig Honigthau in 
deer theilweiſe irrigen Annahme, daß die damit in Verbindung ſtehenden 
Pflanzen ſolche Zuckerſäfte auf der Blattoberfläche oder an den Blatt⸗ 

ſtielen durch atmoſphäriſche Einwirkungen abſondern reſp. ausſchwitzen. 
Gewöhnlich wird der ſüße Blüthenſaft am Grunde der Blumenkrone 

d. h. der Blüthe in den Honiggefäßen (nectaria) ausgeſchieden und hat 

in den Pflanzen die Beſtimmung, den männlichen Samenſtaub (Pollen) 
behufs der Befruchtung aufzunehmen. 

Die Anſammlung dieſer zuckerhaltigen Feuchtigkeit in den Blüthen⸗ 
kelchen iſt eine erſtaunlich große und verſiegt ſelten, trotzdem ſo viele 
ſcharfe und trocknende Winde die Verdunſtung begünſtigen. 

Jene Blüthen hängen vorzüglich und werden auch dann am meiſten 
beflogen, welche in großer Auswahl traubenfoͤrmig oder rispen: und 
doldenartig dicht zuſammen ſtehen, ebenſo diejenigen, welche länger blühen 
wie z. B. der Buchweizen, Raps und Heidekraut — Erica carnea 
und vulgaris — Esparſette, Lupine und nach und nach immer neue 

Bllthen öffnen. 

2 Die Einſammlung dieſer Blumenſtoffe, aus welchen die Bienen den 
an Qualität feineren Honig herſtellen, wird von ihnen durch die Ein⸗ 
ſenkung oder Einführung der trichterförmigen Zungenſpitze in die Honig⸗ 
gefäße der Blüthen bewirkt, und zwar befliegen ſie bis zur vollſtändigen 

Füllung des Kropfes bei dieſer Arbeit immer nur eine Blumenart oft 
gleichzeitig mit der Pollenſammlung, indem ſie dadurch inſtinctiv die 
Verbaſtardirung der Pflanzen verhindern. 

Bei der Ablagerung im Stocke kommen den Trachtbienen ſogleich 
die jungen Brutbienen, deren kräftiger gefüllte Speicheldrüſen zur Ver⸗ 
wandlung des Blüthenſaftes in Honig geeigneter ſind, entgegen, nehmen 

ihnen dieſe wäſſerigen Subſtanzen ab, überarbeiten ſie mittelſt fort⸗ 

wuährendem Zuſatze der Abſonderungsfeuchtigkeit (Secrete) der Speichel: 
drüſen in conſiſtenteren Schleimzucker — in Honig und lagern letzteren 
ſchließlich in die am höchſten im Kopfe des Stockes gelegenen freien 
Wabenzellen ab. Nur bei ſtärkerer Tracht auf nächſter Entfernung 
geben die Trachtbienen die Blüthenſäfte in nahe beim Flugloch belegene 
Zellen wieder direct durch Ausſtoßen von ſich und die Brutbienen ver⸗ 
mitteln die Umwandlung und Ueberſiedelung erſt ſpäter. 

. Der ſüße Saft des ſog. Mutterkornhoyig wird als Tropfen an den 
Spitzen der Aehren einiger Gräſer, beſonders des Roggens beobachtet, 
und zwar an jener Stelle, wo ſpäter aus den Sporen des dort haften 
gebliebenen ſogenannten Keulenkopfpilzes (elaviceps purpurea) eine 
andere unentwickelte Form dieſes Pilzes, das giftige Mutterkorn (sele- 
rotium elarus) aus der Aehre herauswächſt. Letzteres trägt im Kopfe 
die Samenkörner des rothen Keulenköpfchens, die zu Boden fallen, dort 
wurzeln und nach der Samenbildung durch die Sporen aufs Neue in 
die Blüthe des Roggens zur neuen Mutterkornbildung gelangen. 

Verfaſſer beobachtete 1872 auf einem Verſuchsfelde Saatroggen jene 
faſt eher ſalzigen als ſüßen Aehrentropfen, ſah aber keine Bienen daran. 

Mährend die verſchiedenſten Theile (Organe) der Blüthe Nectar ge⸗ 
en nur ſehr wenige Pflanzen durch die Abſonderungen oder 
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Winter 1870/71 überlebt, indem man bei der Wahl des Standortes ꝛc. 


— 


n 


Ausſchwitzungen der Blätter Honig. Verfaſſer kennt nur zu den Wicken⸗ 
arten gehörige vieia faba, die Pferdebohne, und die vieia sativa, 
Futterwicke als direct, d. h. ohne gewaltſame Anzapfung Zuckerſäfte ab: 
gebende Pflanzen. Die Nebenblätter (stipulae) der genannten haben 
nämlich auf der unteren Seite eine winzige ſchwarzbraune Einſenkung 
(Narbe), woraus bisweilen einige Tropfen ſüßen Saftes ſich ſondern, 
der beſonders nach thaufeuchtem Frühmorgen oder nach Niederſchlägen 
gern von den Bienen geholt wird. Der Honig daraus iſt jedoch 
wäſſeriger Qualität und minder ſüß und heißt Nebenblatthonig. 

Es ſondern ſich auch auf den Eichen in ſolchen Waldbeſtänden, wo 
Kiefern und Eichen gemiſcht erſcheinen, und zwar ſpeciell auf der Winter⸗ 
eiche (que reus sessiflora) an der unteren Seite der Blätter aus den 
Blattrippen Pflanzenſtoffe ab, welche in Folge des Biſſes des Rüſſelkäfers 
(orchestes quereus) entſtehen, welcher in die dadurch verurſachte Wunde 
gewöhnlich ſeine Eier legt. Man nennt das gewonnene Honigproduct 
deshalb Orcheſtes⸗Honig. 

Außer den vorgenannten vegetabiliſchen Säften zur Honigproduction 
giebt uns die Natur noch animaliſche Süßſäfte in der Abſonderung 
der Blatt⸗ als auch der Schildlausarten. Beide Halbflügler ſchwitzen 
am Hinterleibe einen klebrigen ſüßen Saft aus, der von den Blatt⸗ 
läuſen (aphis) auf die Oberfläche der unterhängenden Blätter fällt, 
und von der Traubenſchildlaus (coccus oder Cecanium racemosum) 
d. h. von den begatteten eiſchwangeren Weibchen längs den Zweigen 
der Rothfichte (pinus oder abies excelsa) abtropft. Der ſorgſame Be: 
obachter findet ſowohl die Blattläuſe (ſehr kleine grünlich gefärbte 
Thierchen, deren Männchen geflügelt ſind) auf Linden, Eſchen, Weiden, 
Pappeln, Eichen, Ahorn auch Erbſen u. a. von Beginn der wärmeren 
Jahreszeit ab, den ganzen Sommer hindurch, als auch der Trauben⸗ 
ſchildlaus, ein dunkelbraunes, ſtecknadelkopfgroßes Inſect, auf den Fichten⸗ 
zweigen häufig in großer Anzahl zuſammen. Der von ihnen ſtam⸗ 
mende Honig iſt zwar oſt reichlich vorhanden, aber nicht beſonders guter 
Qualität, ſehr zähe und von harzigem Geſchmack, und es iſt gemäß 
unſerer eigenen Erfahrung anzunehmen, daß bei vorkommendem ſtren⸗ 
geren Winter, wenn der Reinigungsausflug lange verzögert wird, die 
mit Coccus = Honig eingewinterten Völker viel ſtärker durch die Ruhr 
decimirt werden, als jene, deren Wintervorräthe aus Buchweizenhonig 
beſtanden. ; 

Der feinfte vorzüglichſte, auch unbedingt geſündeſte Honig ift und 
bleibt der Blüthenhonig, alle übrigen erſcheinen uns gleichſam als Surro: 
gate, welche die gütige Natur für die durch klimatiſche Einwirkungen 
allfällig ausbleibenden feineren Süßſäfte ſubſidiariſch darbietet. v. R. 


Die gigantiſche Mammuthfichte Wellingtonia gigantea (Lindl.) 
und ihr Fortkommen in Deutſchland. 

Oberförſter Geyer in Carlshafen a d. Weſer berichtet darüber dem 
Hannoverſchen land- und forſtwirthſchaftlichen Vereinsblatt: Dieſer durch 
jeine impoſanten Größen⸗Verhältniſſe hoͤchſt intereſſante Baum iſt mit 
Recht als der König der californiſchen Wälder zu bezeichnen. Er be⸗ 
wohnt die hohen Abhänge der Schneegebirge in den einſamen Gegenden 
der Flüſſe Stanislaus und St. Antonio in Ober⸗Californien, unter dem 
80 Gr. n. Br. und dem 120 Gr. weſtl. Länge, bis zu 1500 Meter 
über dem Meere anſteigend. 

In dieſem Bezirk ſtehen, hajnartig vorkommend, 80 — 90 dieſer 
coloſſalen Coniferen von über 120 Meter Höhe bis zu einem Durch⸗ 
meſſer von 9 Meter und ſchaftrein bis zu zwei Drittel ihrer Höhe, mit 
einem Alter von 1500 bis 2000 Jahren. 

Ihr Verbreitungs-Bezirk iſt ein ſehr beſchränkter, indem fie die oben 
bezeichneten Grenzen nicht überſchreitet. 

Dieſer Mammuthhain liegt nur etwa 15 engliſche Meilen von Murphy 
Camp und etwa 95 engliſche Meilen von Sacramento City entfernt; 
der Beſuch dieſer Gruppen iſt nur in den Monaten Juli, Auguſt bis 
Mitte September ausführbar, indem in der übrigen Jahreszeit enorme 
Schneemaſſen die dortigen Berge bedecken und jede Annäherung un⸗ 
möglich machen. 

Die Wellingtonie bildet den Uebergang zwiſchen den Abietineae 
und Cupressineae, und da ſie von beiden Familien manches analog 
beſitzt, konnte ſie doch wegen verſchiedener Abweichungen keiner dieſer 
beiden zugeſellt werden, und wurde daher als ein eigenes Genus, 
Wellingtonia (Lindl.), der Familie Cunninghamieae beigegeben. 

In England wurden im Jahre 1853 die erſten Pflanzen und 
Samen erzogen, welche der botaniſche Reiſende William Lobb aus Ober⸗ 
Californien mitgebracht hatte; und es hat ſich gezeigt, daß dieſer im⸗ 
poſante Baum nicht allein für das engliſche Klima vollſtändig hart iſt, 
ſondern auch in Süddeutſchland und ſelbſt in Norddeutſchland aus⸗ 
dauernd iſt, wenn man beſonders für letzteres die nöthige Rückſicht bei 
der Wahl des Standortes und Bodens nicht außer Auge läßt. 

In England wie auch in Süddeutſchland finden ſich bereits Exem⸗ 
plare von 12 bis 15 Meter Höhe und entſprechender Stärke, keim⸗ 
fähigen Samen tragend.“ 

In Norddeutſchland haben jedoch nur wenige Wellingtonien den 


die nöthige Rückſicht unbeachtet ließ. 

Daß die Wellingtonie aber auch in unſerem Norddeutſchland, bei 
richtiger Wahl des Standorte und Bodens und mit Anwendung der 
nöthigen Schutzmittel in ihrem jugendlichen Alter, gut aushält und 
fortkommt, will ich verſuchen im Nachſtehenden darzuthuu. 

Im Frühling 1866 wurde bei der herrſchaftlichen Oberförſterei⸗ 
Wohnung in Bopzen, Kreis Holzminden, an der Weſtſeite derſelben, 
etwa 4 Meter davon entfernt, ein 0,3 Meter hoher dreijähriger Säm: 
ling gepflanzt, welcher jetzt mit 8 Jahren eine Höhe von 5 Meter mit 
entſprechendem Durchmeſſer erreicht hat, und ſämmtliche Winter ohne 
alle und jede Bedeckung durchlebte; ſelbſt der fo viele Pflanzenleben ver: 
nichtende Winter 1870/1 mit feinen niedrigſten Temperaturgraden von 
20 und 21 Gr. R. beſchädigte das Bäumchen nicht im mindeſten und 
räunte ſelbſt nicht einmal die Belaubung. 

Das hier flache muldenförmige Weſerthal, in dem dieſe Wellingtonie 


wächſt, erhebt ſich etwa 8— 10 Mtr. über dem Waſſerſpiegel der Weſer, 
und etwa 80 Meter über die Nordſee. 
ſchützt durch die Wohnung, und gegen Oſten durch den etwa 1 Stunde 
entfernten, langgeſtreckten Gebirgszug des braunſchweigiſchen Sollings. 


Gegen Norden ſteht fie ge: 


Sie wächſt in einem humusreichen, friſchen, ſandigen, tiefgründigen 


Lehmboden und zeigt erſtaunenswerthe Wachsthums⸗Verhältniſſe und 
einen pyramidalen, höchft regelmäßigen Wuchs, ſchon jetzt von impofanter 
Schönheit. 


Hoch oben auf dem Plateau des braunſchweigiſchen Sollings, Ober- 


förfterei Holzminden I., auf einer nach Oſten ſanft geneigten Ebene, 
etwa 320 Mtr. über der Nordſee, im rauhen Klima, wo man ſchon 
Bedenken trägt, mit dem Anbau der Lärche vorzugehen, wurde im 
Frühling 1868 eine dreijährige Wellingtonie gepflanzt und mit drei 
hürdenartigen Gattern umſtellt, welche, um der jungen Pflanze Seiten⸗ 
ſchutz zu verſchaffen, bei Beginn des Winters mit grünem Fichtenreiſig 


) Ein ausgezeichnet ſchön gewachſenes Exemplar ſteht u. a. in den be⸗ 
Elen ih des Herrn Asmus Peterſen in Wittkiel bei Kappeln 
N ewig). 5 l 
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ſtatiſtiſche Erhebungen, die am 


ausgeflochten wurden, auch um dieſelbe gegen die Beſchaͤdigungen des 
Roth: und Rehwildes zu ſichern. 

Dieſe Wellingtonie hat jetzt eine Höhe von 1,40 Meter und über 
der Erde 6 Centimeter Durchmeſſer, und zeigt namentlich in dieſem 
Jahre ein ſehr freudiges Gedeihen; ſie hat ebenfalls in dieſer rauhen 
Hochlage den Winter 1870/71 ohne gebräunt zu werden durchlebt. 

Die damalige Einführung dieſes gigantiſchen californiſchen Wald⸗ 
rieſen erregte ein allgemeines Erſtaunen und erweckte bei den Freunden 
der Baumzucht ein lebhaftes Intereſſe, in Folge deſſen zu enorm hohen 
Preiſen vielfache Anpflanzungen entſtanden, aber vielfach leider, ohne auf 
72 und Bodenverhältnifje die nöthige Rüͤckſicht vorwalten zu 
laſſen. 

Daher kam es lediglich allein, daß der coloſſale Winter 1870/71 
ohne Ausnahme alle diejenigen Wellingtonien toͤdtete, die nicht durch 
eine richtige Standortswahl gegen ſolche Kältegrade geſichert waren, und 
es iſt ſehr zu bedauern, daß in Folge deſſen die meiſten Pflanzenzüchter 
die Anzucht der Wellingtonie aufgegeben haben. 

Erfahrungsgemäß ſteht feſt, daß für unſere klimatiſchen Verhältniſſe 
empfindliche Bäume neben der richtigen Wahl des Standortes und 


Lebens in ihrer Jugend mehr oder weniger Schutz verlangen, der mit 


zunehmender Erſtarkung geringer fein darf, um ſpäterhin ſucceſſive ganz 
wegzufallen. 

So iſt es auch mit der Wellingtonie. Man wähle alſo vor Allem 
einen geſchützten Stand gegen Nord und Oſt, umpflanze ſie mit ge⸗ 
eignetem Schutzholz, z. B. der Kiefer, oder ſchütze ſie durch die vorhin 
bezeichnete Gatter-Einfriedigung, welche mit Anfang December mit 
grünem Fichtenreiſig ausgeflochten und mit dem Frühling wieder beſeitigt 
wird; dabei verſaͤume man nicht, bereits gegen Mitte des Octobers die 
Bodenfläche in entſprechendem Umkreiſe um den Stamm mindeſtens ſo 
weit, wie die untere Aſtverbreitung reicht, 0,3 Meter hoch mit Laub 
zu decken und ſolches gegen Wegführung durch den Wind, mittelſt Auf⸗ 
legen dichten Reiſigs, feſtzuhalten. Durch dieſe Bedeckung wird die 
Ausſtrahlung der Bodenwärme, welche mit Abkühlung der Atmoſphäre 
einzutreten pflegt, zurückgehalten. Dieſe Methode hat ſich gegen hohe 
Kältegrade als ein weiteres Schutzmittel vorzüglich bewährt. 

Befolgt man dieſe der Praxis entlehnten geſammten Bedingungen 
lorgfältig, jo wird man die Freude haben, dieſen herrlichen Baum, der 
ſicher ſpäterhin zu den decoratioſten Parkbäumen zählen wird, unſere 
ſtrengſten Winter ungefährdet durchleben zu ſehen. 2 

Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß dieſe wenigen Zeilen dazu bei⸗ 
tragen werden, das fo vielfach geſunkene Vertrauen bezüglich der An⸗ 
zucht dieſes fo ſchoͤnen Fremdlings wieder zu heben. 


Die Pferdegebiſſe im Winter. 
Von Pfarrer Gottſchalk zu Pfaffenwiesbach. 

Es wird mir es wohl Niemand verübeln, wenn ich mich hiermit 
zum Sachwalter eines edelen Geſchöpfes, das nicht für ſich ſelbſt reden 
kann, aufwerfe, und das, während wir die wichtigſten Dienſtleiſtungen 
von ihm verlangen, zwar abſichts⸗, wohl aber auch gedankenlos genug 
in einer gewiſſen Weiſe noch immer allgemein auf das Empfindlichſte 
von uns gequält wird. Ich habe hierbei die Gewohnheit im Auge, 
dem Pferde das zur Führung nothwendige Gebiß im Winter in der⸗ 


ſelben Beſchaffenheit wie im Sommer in das Maul zu geben, vor 


welchem Gebrauche ich früher ſchon einmal in einem anderen Blatte 
(jedoch ohne ſichtlichen Erfolg, weshalb ich hier nochmals ausführlicher 
darauf zurückkomme) gewarnt habe. Das Metall, aus welchem die 


Gebiſſe gefertigt find (Eiſen und Stahl), iſt nämlich ein viel zu guter 


Wärmeleiter, als daß es ohne Gefährdung der Geſundheit des Thieees 
bei ſtrengem Froſte eiſigkalt demſelben in das mit zarter Schleimhaut 
ausgekleidete Maul gegeben oder einige Zeit darin getragen werden 
könnte. Letzteres hauptſächlich deswegen, weil das Gebiß nicht verſchloſſen 
im Maule liegt, ſondern auf beiden Seiten deſſelben hervorragt und 
ſomit die von dem thieriſchen Körper empfangene Wärme ſtetig ſofort 
wieder an die kalte Außenluft abgiebt. Schon auf die empfindungs⸗ 
weil nervenloſe Oberhaut des menſchlichen Leibes macht die Berührung 
kalten Metalles im Winter einen höchſt unangenehmen Eindruck, wirkt 
bei längerem Contact ſelbſt durch dünne Gewandung erkältend und ver⸗ 
urſacht durch Zuſammenziehen der Poren und Unterdrückung der Haut⸗ 
ausdünſtung rheumatiſche Schmerzen; bei hohen Kältegraden aber werden 
wir uns wohl hüten, ein Stück Eiſen, z. B. einen Pumpenſchwengel⸗ 
knauf mit bloßen Händen auch nur anzugreifen, weil die Wirkung der 
einer Verbrennung gleichkäme, die Hand durch augenblickliches Gefrieren 
des von ihr ausgehauchten Waſſerdunſtes an dem Metall kleben würde, 
Wie heftig erkältend wird alſo das Eingeben und Tragen des metalle⸗ 
nen Gebiſſes auf die im Vergleiche zur menſchlichen Epidermis weit 
empfindlichere Schleimhaut des Pferdemaules, die Speicheldrüſen ꝛc., 
welche den wichtigſten Functionen bei Ernährung des Thieres vorſtehen 
— man denke nur an die Abſonderung des zur Verdaulichmachung des 


Rauh⸗ und Trockenfutters, Heu und Hafer, in reicher Menge erforder⸗ 
lichen Speichels — wirken müſſen! Wer das nicht glauben möchte, 
den bitte ich, doch einmal eine Probe zu machen, bei — 17 bis 27 
Grad R. ein Stück Eiſen aus einer Sattelkammer zu holen, daſſelbe 
ſo in den Mund zu nehmen, daß es noch einige Centimeter hervorragt, 
und damit einen Spaziergang im Freien zu machen. Wenn man mir 


dagegen einwenden möchte, daß eine Pferdenatur eben mehr vertragen 
könne, als ein vielfach verwöhntes Menſchenkind, ſo hat, im Allgemeinen 
das zugegeben, doch Alles ſeine Grenzen, ſo auch die an ein Pferd zu 
tellenden Zumuthungen, und wenn auch Knochengerüſt, Musculatur, 


Verdauungsapparate ꝛc. deſſelben unſtreitig kräftiger find, als beim 
Menſchen, ſo beſteht doch, worauf es hier allein ankommt, in Structur 
und Function der Rachenſchleimhaut, ſowie hinſichtlich der thieriſchen 
Eigenwärme bei beiden kein weſentlicher Unterſchied. 


In der That 
kommen denn auch in ſtrengen Wintern, und ſicherlich groͤßtentheils als 


Folge der in Rede ſtehenden Behandlung, Entzündung der inneren 
Maultheile, wunde Stellen, Verſchleimung, Geſchwüre, Aphthen, Drüſen⸗ 
geſchwülſte, Speichel- und Zahnfiſteln, Anſchwellung der hinteren Kinn⸗ 
lade bei den Pferden leider allzuhäufig vor. Sie koͤnnen ihr rauhes 
Futter nicht kauen, oder, wenn ſie ſich nicht ganz weigern, 
ſo leidet doch wenigſtens die Verdauung und Ernährung ſchon wegen 
mangelhafter Speichelabſonderung, kurz: 
thümer entſtehen erhebliche Nachtheile. 


Wer je einmal durch Erkältung ſich eine Mundentzündung zuge⸗ 


zogen hat, wird wiſſen, ein wie ſchlimmes, ſchmerzhaftes Uebel dies ift; 
aber während er ſich, nicht im Stande zu kauen, mit concentrirten 
flüſſigen Nahrungsmitteln, Fleiſchbrühe, Ei, Milch ꝛc. durchgeholfen hat, 
iſt das Pferd in gleichem Falle in viel ſchlimmerer Lage, zumal wenn 
ihm aus Unkenntniß des Sitzes feiner Krankheit außer dem gewoͤhn ? 
lichen Futter nichts anderes als Waller angeboten und vielleicht garn 
noch immer wieder von Neuem der eiſige Knebel, die Urſache ſeines 
Leidens, in das kranke Maul geſteckt wird. x 
Man könnte mir etwa entgegnen, daß dergleichen Krankheiten doch 
nicht jo oft vorkämen; aber ſo lange nicht alle Pferde, auch die dern 
Privaten, thierärztlich behandelt und daraufh 
gewonnenen Erfahrungen geſammelt we 


in unterſucht, ſodann d 
To lange ich u 


en 


zu freſſen, 
ſie ſind krank und dem Eigen⸗ 


N 


TE 


u 


0 


8 —— 


— 
— 


x 
* 


“ 


en 


9 


7 


Men 
5 n 
Ra, 


Kar RN, SHE ee 975 


gemacht werden können, vom Gegentheil überwieſen werde, darf ich mich 
wohl für berechtigt halten, bei meiner Behauptung zu bleiben. Sollten 
aber auch die Folgen der in Rede ſtehenden Gewohnheit nicht immer 
oder nicht oft ſo ernſte ſein, ſo erſcheint es doch immerhin wenigſtens 
als äußerſt grauſam, einem ſo edlen und uns ſo nützlichen Thiere täg⸗ 
lich ſo empfindliche Schmerzen zu bereiten, es ohne Grund mit einem 
gefrorenen Gebiſſe zu peinigen. 

Ich ſage: ohne Grund; denn es läßt ſich dem Uebelſtande ja leicht 
abhelfen, indem man den guten Wärmeleiter mit einem ſchlechten über⸗ 
zieht. Hierzu eignet ſich wohl für die Trenſen und Stangen mit ge: 
brochenem Mundſtücke wegen ihrer Elaſticität am beſten die Guttapercha, 
während man die nicht gebrochenen Candarenmundſtücke, und wenig⸗ 
ſtens noch einen Theil (ſoweit er nämlich das Fleiſch berührt) der Knebel 
der Schultrenſe, des ſchlüſſelföͤrmigen Aufſatzes der Unterlegtrenſe und 
der Candarenſchenkel eben ſo gut auch mit leichtem Zaumleder, das 
man vorher in Waſſer eingeweicht hat, überkleidet. Dabei kann man 
noch der Gefälligkeit für das Auge Genüge leiſten, indem man für die 
Backenſtücke bunt⸗ oder geſtreiftfarbiges Leder wählt. Die Kinnkette mit 
dem gleichen Stoffe zu umnähen, iſt ohnehin bei ſehr empfindlicher 
Kinnkettengrube oder ſcharfer Kinngräte anzurathen. (Ind.⸗Bl.) 


Prüfungsſtation für landwirthſchaftliche Maſchinen und 
ö Geräthe zu Halle a. S. 
(Directe Einſendung.) 
Combinirte Mähemaſchine „Little Champion“ der Harris Manufac- 
turing Company in Janesville, Wisconſin. 

Herr F. M. v. Beck in Hamburg ſandte die Maſchine zur Prü⸗ 
fung in Gras und Getreide ein. 

Vor, anderen Mähemaſchinen zeichnete ſich der „Little Champion“ 
dadurch aus, daß er beim Grasmähen zwei, und beim Getreidemähen 
nur ein Fahrrad hat. Das Fahrrad zum Getreidemähen mit 91,5 
Centimeter Durchmeſſer ſitzt auf einer, im hölzernen Rahmen gelagerten 
Welle loſe, und kann durch eine Klauenkupplung aus: und eingerückt 


werden. Das zweite Fahrrad zum Grasmähen wird auf das äußere 


Wellenende aufgeſteckt. 

Da das Meſſer hinter der Fahrachſe liegt, ſo kommt das Tragrad 
am äußeren Ende des Tiſches ungefähr einen Meter hinter die Fahr- 
axe zu liegen, und kann um einen verticalen Bolzen ſchwingen, damit 
man im Bogen fahren kann. Vom Sitze aus, welcher ſich auf dem 
hölzernen Rahmen vor dem Fahrrade befindet, kann man mittelſt eines 
Hebels die Deichſel heben und ſenken, und dadurch das innere Meſſer⸗ 
ende höher und tiefer ſtellen, während gleichzeitig auch das Tragrad durch 
denſelben Hebel verſtellt wird. Dieſe ſchoͤne, aber etwas complicirte Ein⸗ 
richtung ſoll den Kutſcher in den Stand ſetzen, das Meſſer über große 
Hinderniſſe wegzuheben, was ihm auch ganz leicht wird, wenn er die 


Hinderniſſe im Getreide ſehen kann, und wenn ſie überhaupt vorkommen. 


Die Lager ſind beinahe alle mit zweitheiligen Schalen aus einer An⸗ 
timonlegirung und mit Schmierbüchſen mit Deckeln verſeben. 

Der Fingerbalken zum Grasmähen mit 1,2 Meter Schnittbreite iſt 

aus Schmiedeeiſen mit ſchmiedeeiſernen Fingern, und gleitet innen und 
außen auf dem Boden. Der Fingerbalken zum Getreidemähen iſt von 
Holz und trägt gußeiſerne Finger. Seine Länge geſtattet 1,62 Meter 
Schnittbreite. 
Das Meſſer zum Grasmähen iſt ſcharf, das zum Getreidemähen 
gezahnt. Jedes Meſſer hat auch ſeine beſondere Kurbelſtange mit 
Kugellager am Kurbelzapfen, aber nur mit einem Schmierloche ſtatt 
eines Schmiergefäßes. 

Sowohl das Höher- und Tieferſtellen, als auch das Ausrücken und 
das Neigen der Finger kann vom Kutſcherſize aus geſchehen. Beim 
Getreidemähen ſind die Finger in der tiefſten Stellung nach vorn ge⸗ 
neigt, in jeder höheren horizontal; beim Grasmähen find fie dagegen 
horizontal oder nach oben geneigt, was das Schneiden von gelagertem 
Graſe erſchwert. 

Der Tiſch iſt eben und mit Blech beſchlagen; die beiden Abtheiler 
an ſeiner inneren und äußeren Seite ſind von Holz. 

Die Ablegevorrichtung auf dem Tiſche wird von der Fahrradachſe aus 
durch eine Kette und eine Univerſalkupplung getrieben. Auf der ſehr tief 
liegenden Führung bewegen ſich zwei Rechen und vier Raffſtäbe, welche 
alle unter ſich mit einem Lederriemen verbunden find, der das Auf: 
wickeln der hereinfallenden Halme verhindern ſoll. Die Rechen haben 
ſehr lange Zähne, und es wird nicht ausbleiben, daß die Garben ver⸗ 
zogen werden. 

Um die Maſchine von einer Grasmähemaſchine in eine Getreide: 
mähemaſchine umzuwandeln, ſind außer dem Anſetzen der Plattform 
und dem Abnehmen des zweiten Rades fo viele Aenderungen vorzu: 
nehmen, daß man nicht von ländlichen Arbeitern erwacten kann, daß 
alles richtig gemacht wird. 

Der Little Champion koſtet ab Hamburg als Getreidemähemaſchine 
275 Thlr., als combinirte Mähemaſchine 350 Thlr. 

Als Grasmähemaſchine arbeitete die Maſchine hier in Gras und 
Luzerne gut, machte aber in niedergetretenem Graſe eine ſehr lange 
Stoppel, weil man die Finger nicht weit genug neigen kann. 

Im Graſe wurden etwa 0,2 Hektar gemäht, dabei war die Zug⸗ 
kraft bei 9 Centim. hoher Stoppel und 1,09 Meter Schnittbreite 
170 Klgr., alſo pro Meter Schnittbreite = 156 Klgr. 

In Luzerne wurden etwa 4 Hektar gemäht, und bei 0,9 Meter 
Schnittbreite und 8,6 Centim. Stoppelhöhe war die Zugkraft 158 Klgr., 
alſo pro Meter Schnittbreite = 165 Klgr. 

Die Leiſtung pro Stunde ſtellt ſich etwa auf 0,35 Hektar. 

Weil die Maſchine verkauft war und bei dem Käufer noch Gras 
mähen ſollte, konnten keine weiteren Verſuche gemacht werden. 
Herr von Beck war verhindert, zur Ernte eine zweite Maſchine zu 
ſchicken; es kann deshalb nicht über die wichtige Leiſtung im Getreide 
berichtet werden. 

Der Vorſtand der Prüfungsſtation für land wirthſchaftliche 
Maſchinen. 
Wüſt. 


Jul. Kühn. A. Gneiſt. Bolte. 


Ausſchuß - Sitzung des preußiſchen Landes⸗Oeconomie⸗ 
. ollegiums, 

Vorgeſtern wurde in dem Abtheilungszimmer des Abgeordneten: 
hauſes, welches ſonſt von der Budget⸗Commiſſion zu ihren Sitzungen 
benutzt wird, die 20. Sitzungs⸗Periode oes königlichen Landes⸗Oeconomie⸗ 
Collegiums eröffnet. 

Den Vorſitz führte der General⸗Secretär des Collegiums, Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath Dr. Thiel, da der Vorſitzende, Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath 
Dr. von Nathuſius, noch immer Krankheits halber daran behin- 
dert iſt. 

— Ausſchuß des Landes⸗Oeconomie-Collegiums it folgende Vor: 
lage zugegangen: 

Das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium als Centralſtelle der landwirth⸗ 
mn Technik und Spitze des landwirthſchaftlichen Vereinsweſens 


vorzugsweiſe dazu berufen, den Miniſter für die landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten bei legislatoriſchen wie adminiſtrativen Maßnahme 
durch die Unterbreitung thatſächlichen Materials und Grtheilung ſach⸗ 
verſtändigen Rathes nach der wirthſchaftlichen und techniſchen Seite zu 
unterſtützen. 

Wirkſam und lebendig wird dieſe Thätigkeit ſich nur geſtalten kön⸗ 
nen, ſofern derſelben Formen geboten werden, geeignet einerſeits für 
diejenige raſche und concentriſche Bewegung, welche nothwendig iſt, um 
die Vorgänge auf dem geſammtwirthſchaftlichen Gebiete begleiten zu 
konnen, andererſeits für eine in nach Individualität und Neigung ge⸗ 
theilter Arbeit erfolgende und fortdauernde Bethätigung ſämmtlicher 
Mitglieder des Collegiums. 

Die Art der Verhandlungen in dem Plenum einer zahlreichen Kör: 
perſchaft, welche ſich nur nach langen Zwiſchenräumen verſammelt, ſtellt 
der Erfüllung dieſer Aufgabe nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegen. 

Auch die Vorberathung durch den ſtändigen Ausſchuß (§ 7 Al. 1 
und 2) entſpricht nicht vollkommen jenen Anforderungen, weil hierbei 
— trotz einer immerhin großen Zahl Verhandelnder — eine bei Wei: 
tem größere Mitgliederzahl von eingehender Arbeit ausgeſchloſſen bleibt, 
und die Vorausſetzung, daß ſich Mitglieder des Collegiums finden laſſen, 
welche in allen Zweigen des höchſt umfaſſenden Berathungsgebietes 
gleich bewandert, gleich befähigt und gleich arbeitsbereit wären, ſchwerlich 
als eine zutreffende wird angeſehen werden können. 

Dagegen bietet die Beſtimmung in Alinea 3 des § 7 a. a. O. 
die geeignete Handhabe, das Collegium beweglicher zu gliedern und die 
wirkſamere Entfaltung der in demſelben vorhandenen Kräfte zu fördern. 
Ich mache deshalb von der mir zuſtändigen Befugniß, beſondere Com⸗ 
miſſionen für Einzelfragen anzuordnen, Gebrauch, indem ich es dem 
Collegium überlaſſe, durch Wahl mir Commiſſarien zu nominiren und 
zwar für die nachſtehenden, mein Reſſort in legislatoriſcher wie admi⸗ 
niſtrativer Beziehung zur Zeit beſchäftigenden concreten Angelegenheiten, 
betreffend 

1. die Ordnung des landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſens und der 
landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen; 
2. die geſetzliche Regelung des Waſſerrechts, ſowie das landwirth⸗ 
2 Meliorations-, Küſten⸗Schutz-, Deich⸗ und Dünenbau⸗ 
eſen; 
3. das Wegebau⸗, beziehentlich das Verkehrs⸗Weſen überhaupt im 
landwirthſchaftlichen Intereſſe; 
die Agrargeſetzgebung; 
die geſetzliche Regelung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe und des 
Anſiedelungsweſens; 
die geſetzliche Ordnung des Waldſchutzes, der Forſt⸗ und Feld: 
Polizei, die Förderung der Walde, Obſt⸗ und Wein⸗Cultur; 
die Ordnung des Veterinär⸗Weſens; 
die Förderung der Landespferdezucht; 
die Förderung der Viehzucht; 
die Foͤrderung der Fiſcherei. 

Ich bemerke, daß ich den Kreis der in gleicher Weiſe in Zukunft 
zu behandelnden Gegenſtände hiermit nicht für abgeſchloſſen erachte, 
ferner, daß die Deſignation von Mitgliedern für jede Commiſſion die 
Zahl von ſechs nicht zu überſchreiten haben wird. Eine zu große Zahl 
von Mitgliedern würde die Erreichung des Zwecks der beabſichtigten 
Einrichtung vereiteln. Ich behalte mir vor, die betreffenden Commiſ⸗ 
ſionen im Bedürfnißfalle durch Berufung ſachverſtändiger Fachgenoſſen 
zu verſtärken und hierbei, wo die Nothwendigkeit der Information über 
beſondere Verhältniſſe einer nicht vertretenen Provinz dies erfordern 
ſollte, etwa vorhandene Lücken durch Berufung auszufüllen. 

Die Commiſſarien werden zunächſt ihr Mandat nicht als ein ſtän⸗ 
diges, ſondern als nur für die concrete Aufgabe und bis zum nächſten 
Zuſammentritt des Collegiums ertheiltes anzuſehen haben. 

Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich, dem Collegium unmittelbar nach 
ſeinem Zuſammentritt in pleno hiervon Kenntniß zu geben und daſſelbe 
nach den vorſtehend ausgeführten Geſichtspunkten zur Bezeichnung der 
Commiſſarien im Wege der Wahl zu veranlaſſen. Die Beſchleunigung 
der Wahl würde mir deshalb erwünſcht ſein, weil ich noch während 
der laufenden Sitzungsperiode des Collegiums einige Commiſſionen in 
Berathung treten zu laſſen beabſichtige. 

Berlin, den 10. November 1874. 

Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
Friedenthal. 
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An 
den Vorſitzenden des Landes⸗Oeconomie⸗ 
Collegiums Herrn v. Nathuſius 
Hochwohlgeboren 


Der Miniſter nahm noch Veranlaſſung, in der Sitzung dieſem 
Schreiben einige Erläuterungen mündlich beizufügen und ſich ſpeciell 
über die Aufgaben dieſer Commiſſionen zu verbreiten, von deren tech⸗ 
niſchem Rath in allen vom Miniſterium vorzubereitenden legislatoriſchen 
und adminiftrativen Maßregeln er die günſtigſten Erfolge erwarte. Die 
Thätigkeit dieſer Commiſſionen würde in Zukunft die Hauptaufgabe des 
Landes⸗Oeconomie-Collegiums fein. 

Das Collegium ſprach ſich ſehr zuſtimmend zu dieſer neuen Orga⸗ 
niſation aus und wird in einer der nächſten Sitzungen die Wahl der 
Mitglieder für die einzelnen Commiſſionen vornehmen. 5 

Demnächſt trat das Collegium in die Berathung zweier Schreiben 
des Finanzminiſters, betreffend die erweiterte Unterſtützung der Draini⸗ 
rung verpachteter Domainen⸗Grundſtücke, und beſchloß auf Antrag feines 
Ausſchuſſes, dem Antrage des Correfereuten, Amtsrath Bodenſtein, 
zuzuſtimmen, der dahin geht, principaliter ſich mit der von dem Mini⸗ 
ſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bereits erfolgten Beant⸗ 
wortung dieſes Schreibens einverſtanden zu erklären, ſowie zu erklären, 
daß das Collegium zur weſentlichen Förderung der Drainage der Staats⸗ 
Domainen es für angezeigt hält, für die den Pächtern zu dem Zwecke 
zu gewährenden Meliorationsvorſchüſſe nicht mehr als 4 pCt. Zinſen 
und 1 pCt. Amortisation jährlich zu veranſchlagen. 

Es erfolgte ſodann die Berathung eines Schreibens der Handels- 
kammer zu Barmen, welches dem Collegium vom landwirthſchaftlichen 
Miniſter vorgelegt war und in welchem der Handelsminiſter um Er⸗ 
mäßigung des Eiſenbahnfrachttarifs für ungariſche Fettwolle in unge⸗ 
preßten Ballen gebeten wird. — Bisher beſteht nämlich die Einrich⸗ 
tung, daß ſolche Ballen, welche in großen Quantitäten in gepreßten 
Ballen von Buenos⸗Ayres nach Deutſchland gelangen, zu ſehr ermäßigten 
Fahrſätzen befördert werden, während die deutſchen Wollen, die wegen 
mangelnder Vorrichtung nicht in den Ballen gepreßt werden können, 
zu denſelben Preiſen befördert werden, wie gewaſchene Wolle, obgleich 
letztere 50 bis 60 pCt. leichter iſt. Dies wirkt ſelbſtverſtändlich nach⸗ 
theilig auf den Verkauf der ungewaſchenen geſchorenen Wollen ein. 

Demnächſt erfolgte die Discuſſion eines Antrages des Oeconomie⸗ 
Raths Korn (Breslau), der dahin ging, beim landwirthſchaftlichen 
Miniſter die Errichtung eines Centralorgans zu beantragen, welchem die 
Aufgabe zufällt, alle Beobachtungen über Erſcheinung, Verbreitung und 
Bekämpfung der von Thieren, Pilzen oder anderen Urſachen herbeige⸗ 


($ des revidirten Regulativs vom 24. Mai 1870) iſt! führten Beſchädigungen unſerer landwirthſchaftlichen Culturpflanzen zu 


ſammeln und eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung und Bearbeitung folder 
Beobachtungen alljährlich der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Das Collegium erkannte an, daß die in dem Antrage gewünſchten 
Forſchungen jegliche Förderung verdienen, in Anbetracht aber, daß eine 
Reihe der tüchtigſten Männer der Wiſſenſchaften ſowohl an den land: 
und forſtwirthſchaftlichen Inſtituten, wie an den Univerſitäten ſich ſpeciell 
mit den hier einſchlagenden Forſchungen beſchäftigen, 2. daß nicht an⸗ 
zunehmen, es werde dem Vorſteher der Central⸗Commiſſion gelingen, 
in der Erforſchung der Urſachen jener Beſchädigungen und ihrer Ver⸗ 
hinderung mehr zu leiten, als durch die freie Concurrenz der willen: 
ſchaftlichen Forſchung bis jetzt geleiſtet worden; 3. daß auch für die 
nöthige Publication der betreffenden Forſchungsergebniſſe durch die land 
wirthſchaftliche und Fach-⸗Journal⸗Literatur, ſowie durch die Jahresberichte 
und laufenden Publicationen der Vereine und durch das lehrende Wort | 
der im landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſen thätigen Docenten genü;: 
gend geſorgt werden könne — über den Antrag zur Tagesordnung 
überzugehen. 8 


Aufreißen des Glatteiſes. 9 

(Original.) ne 
So angenehm es dem Landwirth iſt, wenn bei eingetretenem här⸗ 
teren Froſte die Saaten durch eine, wenn auch nur leichte, Schneedecke 
vor dem Ausfrieren geſchützt werden, ſo unangenehm muß es ihm ſein, 
wenn nach vorherigem Thauwetter und darauf gefolgten Regen plötz⸗ * 
licher Froſt eintritt und ſeine Felder mit einer ſpiegelglatten Eisdecke, 
ſogenanntem Glatteiſe, bedeckt werden. SB 
Denn fo wohlthätig die Schneedecke um deshalb auf die Saaten 
einwirkt, weil ſie die Wirkungen des harten Froſtes, namentlich aber 
der ſcharfen Winde, abſchwächt, ſo iſt dieſe doch nicht ſo dicht, daß ſie 
den nothwendigen Luftzutritt überhaupt abſperrt. Dies aber iſt bei 
Glatteis der Fall, das den Erdboden nahezu hermetiſch von der äußeren 
Atmoſphäre abſchließt. Man ſieht dies an der weißlichen Farbe der 
Saaten nach dem Weggange des Eiſes, die darauf bindeutet, daß die 
Planzen gelitten haben, oder ſelbſt theilweiſe abgeſtorben ſind. OR 
Es iſt daher durchaus nöthig, ſolche Eisdecken zu zerflören, um die 
Luftventilation wieder herzuſtellen. 5 
Es geſchieht dies am beſten und ſchnellſten dadurch, daß man die 
Schafe über die Felder treibt, welche vermittelſt ihrer ſpitzen ſcharfen 
Klauen das Eis durchbrechen. Das von anderer Seite empfohlene 
Durchreißen der Eisrinde mittelſt Eggens halten wir nicht für praktiſch, 
jedenfalls aber dürfte es eine ſehr ſaure Arbeit für die Pferde ſein; 

ſtumpfe Eggen würden gar nichts leiſten, und die Arbeit mit ſcharf 

entſchieden zu ſchwer ſein. N N 


Mannigfaltiges. 
Zuckermoorhirſe. 
In der Verſammlung des landw. Centralvereins zu Braun⸗ 
ſchweig wurde, wie der „Landw.“ berichtet, durch Director Dr. Funk 
auf den Anbau der Zuckermoorhirſe behufs der Grünfütterung aufmerk⸗ 4 
ſam gemacht, indem er zwei Eremplare dieſer Pflanze vorzeigte, wel 
er in dieſem Jahre auf ſchlechtem ungedüngten Boden zum Zwecke eines 
Akklimatiſationsverſuches anbaute und welche eine Länge von 6—8 Fuß 
erreichten. Die Zuckermoorhirſe wird wie Mais gebaut und gefüttert, 
iſt ſchnellwüchſig, aber nährſtoffreicher als Mais, ſehr ſüß, wird gern 
gefreſſen, giebt, in geſchützter Lage angebaut, pro Hektar 1000 bis 
1200 Ctr. Grünfutter bei 15 bis 18 Pfd. Einſaat. Die Pflanze ift 
aber empfindlich gegen Frühjahrfröſte, darf erſt in der zweiten Hälfte 
des Mai oder Anfangs Juni geſäet werden und will eine geſchützte 
Lage haben. 


— [Die Molkerei-Ausſtellung in Danzig] wird pro⸗ 
grammgemäß in den Tagen des 4. bis 6. December d. J. abgehalten 
werden. Wie noch immer, wenn es galt die Fahne deutſchen Fort⸗ 
ſchrittes, deutſcher Kraft und deutſcher Einſicht hoch zu halten, ſo hat 
auch bei dieſer Gelegenheit wieder echt altpreußiſcher Sinn die Erwartungen 
glänzend gerechtfertigt, die in Betreff der Veranſtaltung dieſer Ausſtel⸗ 
lung gehegt werden durften. Die erſte deutſche Molkerei-Ausſtellung 
— in Betreff der Molkerei⸗Fabrikate eine ſpecifiſch provinziell preußiſche, 
in Betreff aller übrigen Gegenſtände, der Geräthe und Maſchinen, der 
Milchprüfungs⸗Apparate, der Hilfsſtoffe, der Modelle, Zeichnungen, Ab⸗ 
bildungen, Druckſachen u. ſ. w. eine internationale — nach den viel⸗ 
ſeitigen Anmeldungen, die bis zu dem hinausgeſchobenen Anmeldetermi 
zahlreich eingegangen, ein an Vollſtändigkeit grenzendes Bild von dem 
gegenwärtigen Stande des Molkereiweſens der Provinz, wird Gelege 
heit geben, die Fabrikate der Provinz wie unter ſich, ſo auch mit auße 
provinziellen zu vergleichen, die im Intereſſe des Unternehmens aus 
anderen Provinzen und Ländern, aus der Mark, aus Holſtein, Däne⸗ 
mark, Mecklenburg, Bayern, der Schweiz, Oeſterreich, Nordamerika ver⸗ 
ſchrieben worden ſind; neue Geſchäftsverbindungen werden durch Vor⸗ 
führung der Leiſtungen, deren die Provinz auf dieſem Gebiete fäh 
iſt, angebahnt, die Bekanntſchaft mit neuen Geräthen, Maſchinen, Ap⸗ 
paraten, Verfahrungsweiſen ꝛc. und deren Einführung wird vermittelt, 
vom Austauſche der Erfahrungen und Meinungen in perſönlicher Be⸗ 
gegnung und in abzuhaltenden Verſammlungen darf klärende und a 
regende Wirkung erwartet werden. Viehzucht und Molkereiweſen ge⸗ 
ſtalten ſich mehr und mehr zum Angelpunkte des landwirthſchaftlichen 
Betriebes, wie in anderen europäiſchen Ländern, ſo auch in Deutſchlan 
Eine Molkerei⸗Ausſtellung in Deutſchland ſteht daher auf durchaus nat 
wüchſigem Boden und kann nicht verfehlen, die Aufmerkſamkeit aller in 
dieſem Fache intereſſirten Kreiſe zu erwecken. € 


— Da die Thierärzte in Deutſchland ihre Praxis ungehind 
im ganzen deutſchen Reiche ausüben dürfen, ſo gehören ihre Angelege 
heiten zum Reſſort des Reichskanzleramts. An dieſes ſind daher m 
Recht die Anträge gerichtet worden, welche eine vollkommenere Ausbil⸗ 
dung der Thierärzte verlangen. Das Reichskanzleramt hat ſich zur 
Erledigung dieſer Angelegenheit an das landwirthſchaftliche Miniſſerium 
mit dem Erſuchen gewendet, ihm feine Anſicht über die Wünſche der 
bezeichneten Anträge mittheilen zu wollen. Das landwirthſchaftliche 
Miniſterium hat in Folge des erwähnten Erſuchens Fachmänner be⸗ 
rufen, um ſich gutachtlich über die Frage zu äußern. Letzteres iſt be⸗ 
reits geſchehen. Die gefaßten Beſchlüſſe ſind ſofort dem Reichskanzle 
amt zur Kenntniß gebracht worden. ' 


— Eine recht nützliche Einrichtung hat der landw. Verein d 
Kantons Zürich getroffen; er läßt nämlich junge Mädchen in der Ga 
nerlehranſtalt zu Rheinau auf feine Koften in der Gemüſe⸗ und Blum 
Cultur unterrichten und gewährt dazu den Schülerinnen noch die Rei 
koſten und einen Zuſchuß von 1 Fr. täglich zu den Koſten des Lebe 
unterhaltes. Dies Verfahren verdient Nachahmung, da der Gartenba 
eine angemeſſene Beſchäftigung für Frauen und eine recht lohnende Ef 
werbsquelle iſt. Wir kennen in unſerer Provinz eine Dame, die ſich 
ſeit langen Jahren mit Vorliebe mit der Cultur von Gemüſen, Beeren⸗ 
früchten, fowie mit dem Anbau von Gartenſämereien beſchäftigt u 
daraus recht anſehnliche Einnahmen erzielt. i \ 


Be, / 


kaum fünf Schüſſe auf einen Pfahl. 


— [Amerikaniſche Kanonen maſchine zum Einrammen 
von Pfählen.] In verſchiedenen Zeitungen findet man gegenwärtig 
folgende Mittheilung: An der Eiſenbahn⸗Linie, die auf dem linken Ufer 
des Züricher Sees gebaut wird, arbeitet man zur Zeit an den Pfählen 


erſten Mal auf dem Continent —, deren Anſchaffung allein 20,000 
Frances gekoſtet haben ſoll. Die Pfähle werden durch Schüſſe mit einer 
merkwürdigen Gewalt und Raſchheit eingetrieben, und bedarf es hierzu 
Der letztere wird an das Schlag⸗ 
gerüſt aufgeſtellt und darauf ein in einem Geleiſe laufender eiſerner 
Klotz gelegt, welcher zum Feſthalten des Pfahles unten etwas ausge⸗ 
höhlt iſt, während der obere Theil deſſelben zur Aufnahme der Ladung 
ebenfalls, aber tiefer, ausgehöhlt iſt. Ueber dieſem ſchwebt ein zweiter, 
eben ſo ſchwerer Klotz, an welchem unterhalb ein etwa 2 Fuß langer 
Zapfen (der ſog. Kanonenlauf) ſich befindet, der in die obere Höhlung 
des unteren Klotzes paßt. Wenn nun der auf dem Gerüſte ſtehende 


i Monteur „Achtung“ gerufen hat, wirft er eine Patrone in den unteren 


Klotz und befiehlt „Feuer“, worauf ein unten befindlicher Arbeiter den 
oberen Klotz fallen läßt, durch deſſen Schlag ſich die Patrone entzündet 
und mit dem Pfahl niederwärts geſchlagen und zugleich der obere Klotz 
wieder an ſeinen alten Platz aufwärts getrieben wird. Dieſe Manipu⸗ 
lation wird wiederholt, bis der Pfahl auf die gewünſchte Tiefe einge⸗ 
trieben iſt. (Sächſ. Gewerbev.-Ztg.) 


— [Zweimal im Jahre Kartoffeln zu ernten.] In den 
illuſtrirten Berichten über Gartenbau heißt es: Während meines Sommer: 


aufenthaltes in Oſtpreußen habe ich mich überzeugen können, daß es 


155 nichts Leichteres giebt, als zweimal im Jahre Kartoffeln zu ernten. 


And Laub reichlich bedeckt, um fie gegen Froſt zu ſchützen. 


Art fangen ſich die Ameiſen leicht. 
Petroleum empfohlen, auch Badeſchwamm in Zuckerlöſung getaucht, kann 
als Tilgung angewendet werden. 


er 
ELITE, 


x 


* 
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Ende Juli werden die Kartoffeln gepflanzt und wachſen üppig, bis man 
ihnen im Spätherbſt das Kraut abſchneidet und den Boden mit Reiſig 
Im Früh⸗ 
jahr darauf erntet man ſehr bald die ſchönſten Früchte. 

— [Ameiſen von Miſtbeeten zu vertreiben] wird von 
Schneider ein einfaches Mittel empfohlen, indem derſelbe Schwarz⸗ 
brot und Syrup aufkocht, in Flaſchen ſchüttet und hinſtellt; auf dieſe 
Zur bloßen Vertreibung wird 
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Provinzial-Berichte. 


Grünberg, im November 1874. Die Reſultate der diesjährigen Körner⸗, 


5 Wurzelfrüchte⸗ und Futternte im hieſigen Kreiſe laſſen ſich nunmehr voll⸗ 


ſtändig überſeben. Darnach ſtellt ſich der Ertrag des Weizens auf faſt 
eine Durchſchnittsernte, Roggen volle Ernte, Gerſte und Hafer erreichen noch 
nicht das Mittel, Erbſen und Lupinen gering. Buchweizen und Hirſe, wie 
Futterkräuter, ſind faſt gänzlich ausgefallen. Kartroffeln ergaben auf der 
Höhe einige 30, in der Niederung einige 70 Scheffel pro Morgen, waren 
im Durchſchnitt alſo zufriedenſtellend, und ſind, wenn auch zum Theil doppel 
wüchſig, überall gut und trocken geerntet worden. Rüben blieben mittel⸗ 
mäßig, jedoch in der Qualität gut. Grummet iſt faſt als gänzlich aus: 


gefallen zu belrachten. 


Die Winterſoaten haben ſich trotz der ſo günſtigen Einſaat doch nur 


wenig beſtockt, werden wohl aber bei der jetzt eingetretenen feuchten und 


nicht kalten Witterung das Fehlende nachholen. Der Ertrag des Weines 
und Obſtes war in Güte und Menge ein ſehr guter, der Verſandt von 
Trauben enorm die Herſtellung von Fruchtſäften, gebackenem Obſt und ein⸗ 


gemachten Früchten eine ſehr große. Hierbei ſei noch eines Etabliſſements 


erwähnt, welches für Gartenbeſitzer ein beſonderes Intereſſe bietet, es iſt 


dies der in Grünberg ſelbſt belegene ſogenannte pomologiſche Vereinsgarten, 


in welchem Obſtbäume und Fruchtſträucher in vorzüglichen Exemplaren zum 
Verkauf gezogen werden. Gr. 


Literatur. 0 


— Marie Ewald's bürgerliches Kochbuch. Verſtändliche und vo 
ſtändige Anleitung zur Bereitung der einfachſten wie zuſammengeſetztere 
Speiſen, zum Backen, Einmachen, Poͤkeln, Wurſtmachen ꝛc. nebſt einem A 


hange von Wirthſchafts⸗Recepten aller Art. Fünfte vollſtändig neu b 
ee Auflage. Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel u. Parey 
1 


Nachdem wir vorliegendes Buch einer vorzüglich renommirten und al 


i tüchtig anerkannten Hausfrau zur gefälligen Durchſicht überreicht hatten 


und nachdem dieſelbe Dame für ibre Töchter ein Exemplar zu beſtellen *. 

vornahm, können wir daſſelbe mit gutem Gewiſſen Hausfrauen und junge 

Damen, die es binnen kurz oder lang zu werden gedenken, mit dem Zuſatz 

. daß ſehr häufig der Weg zum Herzen des Mannes durch die 
uche führt. 


mit einer ſogenannten amerikaniſchen Kanonenmaſchine — wohl zum [J 


[Fehr ruhiger Haltung; die Exportfrage hat weſentlich nachgelaſſen, in 
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— Deutſcher Forfte und Jagb⸗Kalender für das Jahr 1875. Dritter 
Jahrgang. Herausgegeben von Dr. E. Judeich, königl. ſächſiſcher Oberforſt⸗ 
ratb und Director der Forſtakademie zu Tharand. Zwei Theile. Berlin, 
Wiegandt, Hempel u. Parey, 1874. x 

Bei eleganter und ſolider Ausſtattung bringt der deutſche Forſt⸗ und 
agd⸗Kalender ſeinen Leſern wieder jo viel Neues und Interreſſantes, daß 
es faſt unmöglich ſcheint, alles Schöne zu erwähnen. Jeder Fachmann wird 
den gern geſehenen Jahresbegleiter mit Freuden begrüßen und gewiß Ge⸗ 
legenheit haben, ihn recht oft zu benützen und zu befragen. 


— 


— Nübezahl, ſchleſiſche Provinzialblätter, 13. Jahrgang, 1874. Das 
zehnte Heft enthält unter Anderem: 

Das Samariter⸗Ordensſtift zu Craſchnitz, Pflege⸗Anſtalt für Schwache 
und Blödſinnige. 

Heidewilxen, Kr. Trebnitz, ein Beitrag zu den Orts- Chroniken von 
Lehrer Ergmann. g 

Hol äpfel und Aprikoſen, aus den Jugend ⸗ Erinnerungen eines alten 
Schleſiers. 

Zur Familien⸗ und Wappenkunde. 

Schleſiſche Volkstrachten. 

Redensarten aus Schleſien mit ihren Erklärungen. 

Warum die Schleſier Eſelsfreſſer genannt werden. ; 

Fragen, Antworten, Mittherilungen, Berichtigungen, Literatur, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt. 

Schleſiſche Chronik. 5 . 

Zur Geſchichte und gegenwärtigen Einrichtung der landwirthſchaftlichen 
Akademie Proskau. 

f 28. Lc. 


Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags - Buc- 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


Wochen - Berichte. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 16. und 
19. November. Der Auftrieb betrug: 1) 259 Stück Rindvieh, darunter 
110 Ochſen, 149 Kühe. Der Marktverkehr war auch in dieſer Woche ein ſehr 
ftiller, da der Bedarf durch den ſtarken Wildverbrauch ein geringer. Die Preiſe 
waren gedrückt wie in letzterer Woche. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht 
exel. Steuer prima Waare 20—21 Thlr., II. Qualität 16—18 Thlr., ge: 
ringere 11—12 Thlr. 2) 1026 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilo⸗ 
gramm Fleiſchgewicht beſte ſeinſte Waare 21—22 Thlr., mittlere Waare 
18—18% Thlr. 3) 1391 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht excl. Steuer prima Waare 6—6% Thlr., geringſte Qualität 

2% Thlr. pro Stück. 4) 363 St. Kälber erzielten gute Mittelpreiſe. 


Poſen, 22. November. [Wochenbericht.] Das Wetter hat in der ab⸗ 
elaufenen Woche einen veränderlichen Charakter angenommen; in den erſten 
agen hatten wir leichten Froſt, in den letzten Regen und leichten Schnee⸗ 
fall. Die Saaten find ohne Schneedecke und die Feuchtigkeit iſt für dieſelben 
nachtheilig In der Situation der auswärtigen tonangebenden Getreide⸗ 
märkte iſt ein mertlich feſterer Ton eingetreten. England ſtieg mit Weizen 
um 1 Schilling, Frankreich um 1 bis 1½ Francs; ebenſo weiſen die inlän⸗ 
diſchen Märkte eine kleine Preisbeſſerung auf. Trotzdem die Landwirthe 
etzt Zeit zum Dreſchen haben, hatten wir dennoch in dieſer Woche eine nur 
ſcwache etreidezufuhr von Producenten. Aus zweiter Hand war das An⸗ 
ebot ebenfalls geringfügig. Der dieswöchentliche Geſchäftsverkehr in 
olge 
deſſen betheiligten ſich Exporteure nur ſchwach am Einkauf. Conſumenten 
waren unthätig und kauften nur die beſſeren Qualitäten. Mit den Bahnen 
wurden vom 14. bis 19. November verladen: 192 Wispel Weizen, 310 
Wispel Roggen, 17 Wispel Gerſte, 15 Wispel Hafer und 27 Wispel Bud: 
weizen. 


Neutomiſchel, 19. November. [Hopfengeſchäft.] Die während der 
diesjährigen Hopfenſaiſon lang anhaltende und häufiger wiederkehrende Ge⸗ 
Khahteflane iſt ſeit vorgeſtern einem äußerſt regen Geſchaftsverkehre gewichen. 
Die fremdländiſchen Händler, von welchen mehrere erſt vor wenigen Tagen 
unſeren Ort verließen, ſind wieder zurückgekehrt und täglich treffen mehr 
Käufer, beſonders aus Baiern, hier ein. Da von dieſen und den hier hei⸗ 
miſchen Käufern Hopfen viel begehrt und gekauft wurde, war der Waaren: 
umſatz vorgeſtern, geſtern und heute ein ganz bedeutender. Die Hoffnung 
der Producenten auf beſſere Preiſe, welche durch die lang andauernde Ge⸗ 
ſchäftsſtille bedeutend herabgegangen war, iſt durch den plötzlichen Geſchäfts⸗ 
aufſchwung wieder auf's Neue belebt worden und zwar um ſo mehr, als 
man geſtern und heute ſchon ein höheres Angebot machte. Für Waare vor⸗ 
züglichſter Güte und Farbe wurden 80—86 Thaler, für Waare mittlerer 


Qualität 75 — 78 Thlr. und für geringeren Hopfen 70—74 Thlr. pro Centr. 


gezahlt. Vorjähriger Hopfen und ſolcher aus früheren Jahrgängen iſt eben⸗ 
falls ein vielbegehrter Artikel, der reichlich Abſatz findet. Man zahlte für 
den Centner 1873er Hopfen unter Berückſichtigung der verſchieden ausfallen: 
den Qualität 32—44 Thaler, und für ſolchen aus früheren Jahrgängen, je 
nach dem Alter deſſelben, 6—20 Thlr. (Poſ. Ztg.) 

[Marktbericht.] 


G. F. Magdeburg, 20. November. Wir hatten in 


dieſer Woche beroftliches, veränderliches Wetter, ſchöne heitere Tage im Wechſel! nicht berückſichtigt. 


Allein⸗Verkauf des 


ächten Leopoldshaller Kainit 


für die Provinz Schleſien übertragen habe und daß nur durch dieſe Herren allein jenes vor⸗ 


zügliche Kali Düngeſalz in roher, un verfälſchter Form bezogen werden kann. 


Gustav Ziegler, Deſſau, 


alleiniger kaufmänniſcher Agent der Herzogl. Anhalt. Regierung für den Verkauf des Kainit. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehlen wir uns zum Bezuge des ächten 
Leopoldshaller Kainit in gemahlener Waare und haben ferner den Herren: 
Johannes Siebe, Gleiwitz, 


S. Rechnitz, Ratibor, 

N. Schüller, Bunzlau, 

C. G. Hoffmann, Lauban, 
den Verkauf deſſelben übertragen. 


E. Matthes, Hainau, 


uns aus. 


Aechter Leopoldshaller Kainit. 


ch erkläre hiermit, daß ich den Herren Carl Scharff & Co. in Breslau ven 


Otto Erler, Grünberg, g 
Die Anwendung des Kainit empfiehlt ſich namentlich im 
Spätherbſt, Winter und zeitigſten Frühjahr. Zeugniſſe über die günſtigen Erfolge liegen bei 


Carl Scharff & Co., Breslau. 


Unentbehrlich! 


für jedes Fuhrwerk. 
Fehrmann’s 
Patent-Pferdeschoner. 


Erste Preise 
Goldene Medaille Bremen 1874. 


[480] 


Theodor 


Jahrgang 


Silberne Medaillen in Mühl- 
heim a. Rb. u, Dortreent (Holland), 
Broneene Medaillen in Alten- 


EN ESTER EEE ET TER EEE TEE EEE EEE RETEHRTT 
Im Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- 


schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Lehrbuch der Perspective 


zum 


Schulgebrauche und Selbstunterrichte 


von 
Prof. Wilhelm Streckfuss, 


Potrait- und Landschaftsmaler. 


Zweite Auflage. 


Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. 


Preis 4 Thlr. 20 Sgr. 


Nachdem die erste Auflage dieses Werkes nunmehr vollständig vergriffen 
ist, hat der Verfasser die zweite, unter Berücksichtigung der ihm, als prak- 
tischem Lehrer der Perspectivlehre, nothwendig erscheinenden Aenderungen 
des Textes wie auch der Zeichnungen, einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen, 
und so ein Werk geschaffen, das, gestützt auf langjährige Erfahrungen, Lehrern 
an den betreffenden Anstalten, wie auch solchen, die in der Perspectivlehre 
sich selbst zu unterrichten wünschen, ein willkommenes Handbuch sein wird, 
— Die 78 erläuternden Tafeln sind auf’s Sauberste ausgeführt, und werden der 
grösseren Bequemlichkeit wegen in besonderem Atlas dem Texte beigegeben. 


burg und Ourdruff (Thüringen). 
Ehrendiplome in Chemnitz und 
Burgsteintort (Westphalen). 
Grosses Ehrendiplom und 
zwei Medaillen in Hagenau 
(Elsass). (H. 14992 


Bewirkt laut Urtheil 


Für Tandwirthe: 


vom 1. Juli 1870 bis 1. 
beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. 


Neue engliſche Drehrollen, 


mit Regen und Schnee. Das Getreidegeſchäft bewegte ſich wie ſeit längerer 
Zeit in engen Grenzen, es fehlt der Export nach dem Auslande, der ſonſt 
unſerm Handel, beſonders im Herbſt eine ſichere Richtung und Größe zuwies, 
während wir jetzt nur — 9 7 Aufträge aus dem Inlande erhalten, wenn 
ein vorübergehender Bedarf ſich zeigt. Die Preiſe ſchwanken ſehr wenig oder 
faſt gar nicht. 1 


Nürnberg, 19. November. [Hopfenbericht.] Geſtern bezahlte man 
Prima Würtemberger zu 150—158 fl., Prima Hallertauer zu desgleichen, 
ſogar bis 162 fl., Elſäſſer Ausſtich 144 — 148 fl., Oberöſterreicher 125 —140 fl., 
gute Gebirgshopfen 140—145 fl., und der Umſatz beziffert abermals 500 
Ballen. — Das Geſchäft des heutigen Marktes konnte aus dem Grunde 
keinen großen Umfang erhalten, weil durch den ſtarken Einkauf ſämmtliche 
Lager auf kleine Reſte reducirt, mitunter vollſtändig geräumt wurden. Die 
Marktzufuhr bezifferte 150 durchnäßte Ballen und auch vom Auslande, wie 
von der Hallertau trafen einige Sendungen ein, allein die Nachfrage über⸗ 
ragte dieſe Ziffer bei Weitem und Hopfen, welche noch vor Kurzem unbe⸗ 
achtet waren, ſind heute um einen, um 15— 20 fl. höheren Preis nicht mehr 
zu haben. — Bis jetzt (Mittags) beträgt der Umſatz 400 Ballen und Preiſe 
haben, da auch bei Händlern verkauft wurde, größtentheils die Notirungen 
überſchritten, mehrere Partien Siegelhopfen Spalter Landes wurden zu ge⸗ 
heimen Preiſen begeben. Notirungen lauten: Marktwaare Prima 138 —142 fl., 
do. Secunda 125 135 fl., Spalter Stadt dortſelbſt 180—190 fl., Spalter 
Nebenlagen 170—180 fl., Wolnzach Siegel 160—170 fl., Aiſchgründer Prima 
140—145 fl., do. Secunda 128 —132 fl., Hersbruck⸗Altdorfer Gebirgshopfen 
fehlen, 133 — 144 fl., Hallertauer Prima 155—166 fl., Secunda 14519 fl., 
Würtemberger Prima 150—160 fl., do. Secunda 136—146 fl., Elſaſſer Prima 
140—145 fl., do. Secunda 130—138 fl., 1873er Prima 72—82 fl., Sagz 
Stadt dortſelbſt ö. W. per 56 Kilo 215 —220 fl., Saaz Bezirk dortſelbſt ö. W. 
1 505 a 215—220 fl., Saaz Kreis dortſelbſt ö. W. per 56 Kilo 195 

is 205 fl. 


Breslau, 24. Nov. [Producten⸗Wochenbericht.] Seit den letzten 
Tagen hatten wir ziemlich anbaltendes feuchtes Wetter, theils Schnee, theils 
Regenniederſchläge, fo daß dem Boden angemeſſene Feuchtigkeit zugeführt 
wurde. Auch die Brunnen haben neuen Zufluß erhalten. Die Oder iſt 
gegen 3½ F. geſtiegen und haben viel Schiffer noch die Gelegenheit bes 
nutzt, um ihre beimathlichen Winterhafen zu erreichen. Das Getreidegeſchäft 
war ziemlich matt, Zufuhr bedeutend, Preiſe wenig weichend. 

Weizen weißer 67 —7 Thlr., gelber 5%—6% Thlr. pro 100 Klgr. 

Roggen ſtarke Zufuhr, 57 —5% Thlr. pro 100 Klgr, galiziſcher bis 
— Thlr. niedriger. 

Gerſte 29 geſucht, ſelbſt feine Waare blieb unberückſichtigt, feine 
weiße 5½ —5%, Thlr., leichtere gelbe 5—5% Thlr. pro 100 Kigr. 


Hafer bei geringerer Zufuhr preishaltend, feine Qualität 5, 5, Thlr., | 


geringerer Y—% Thlr. weniger pro 100 Klar. 


Lupinen ſtark begehrt, gelbe 4% 4% Thlr., blaue 4% —4% Thaler 


pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte, Preiſe wegen ftärferem Angebot weichend. 

1) Kocherbſen 6%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

2) Futtererbſen 6—6% Thlr. pro 100 Klgr. 5 

3) Linſen, große 11-13 Thlr., kleine 9—10 Thlr. pro 100 Klgr. 

4) Bohnen 7% — 7½ Thlr. pro 100 Klgr. h 

5) Mais 5—5% Thlr. pro 100 Klgr. 
Sirſe 5½ —5% Thlr. pro 100 Klgr. 
Buchweizen 5½ —5 , Thlr. pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen werden ziemlich ſtark umgeſetzt. 

I) rother Klee 134—15% Thlr. pro 50 Kligr. f 

2) weißer Klee 17 —22 Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 4½—5 Thlr. pro 50 190 

4) ſchwediſcher Klee 17—22 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 87 —10½ Thlr. pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 21 —23 ½ Thlr., deutſche 17 — 20 Thlr. pro 50 Klgr. 
Esparſette Ne, Thlr. pro 50 Klgr. a 
Seradella 74 —8 ½ Thlr. pro 50 Kigr. 


Oelſaaten: x 
Raps 7%—8% Thlr. pro 100 Klar. 
Binterrübſen 7%—7%%, Thlr. pro 100 Klgr. 8 


Sommerrübſen 7%—7% Tolr. pro 100 Klgr. 
Leindotter 7 —8 Thlr. pro 100 Klgr. 
Leinſaat 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 
Schlaglein %Y—% Thlr. weniger pro 100 Klgr. 7 
Hanfſaat 6%. — 7%, Thlr. pro 100 Klgr. 

Napskuchen 24—2% Thlr. pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 3%—3% Thlr. pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 80 pCt. 18% 18 ½ Thlr. 

Mehl wenig begehrt. 1 

Futtermebl (Roggen⸗) 4 —4 / Thlr. pro 100 Klgr. 

Weizenkleie 34,-—3% Thlr. pro 100 Klgr. g 

Weizenſtärke 8—8½ Thlr. pro 50 Klgr. 

Kartoffelſtärke 4—4½ Thlr. pro 50 Klgr. 

Sen 1%—2 Thlr. pro 50 Kiloge. 

Noggenſtroh (Lang⸗) 10—10½½ Thlr. pro 600 Kilo gr. 

Kartoffeln 27% Sgr. bis 1 Thlr. pro 75 Klgr. m. 


Briefkaſten der Redaction. 
Abonnent A. R., Poſtſtempel Muskau. Anonyme Anfragen werden 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: N 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Buchbaltung. 
Bevorwortet von dem koͤnigl. Landes⸗Oeconomie⸗Math A. 


B. Thaer, bearbeitet von 


Sascki. Gr. 8. 8½ Bog. Broſch. Preis 22 ½ Sgr. 


Jab au Der, Bet nebit Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 


Janke, 9 


rte, C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere 
1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. 1 0 Zuchud 


Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 


Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ 
erträge und die Eraänzung der mineraliſchen Pflanzennährſtoffe, insbeſondere des Kali 
und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeſt für Flachs, Klee, Hack⸗, Hülſen⸗ und 
Halmfrüchte von Alfred Rüfin. 

Die Gemeindebaumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde » Verwaltungen, Schullehrer, Baumwaͤrter, 05 
verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4% 25 Eleg. broſch. 

re 


8. 4½ Bog. Eleg. broſch. Preis 7½ Sgr. 
utsbeſitzer, Guts⸗ 


is 77% Sor 


Die Cenſur des Landwirthes durch das ricktige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen fü 


r den Zeitr 

W. v. Fontaine, 1 . 
Eleg. broſch. 
Preis 1¼ Thlr 


Juli 1871. Bearbeitet von 


des Vors andes der Prüfungsstetion 5 N : 2 ? [503] 
[506] für g beſt conſtruirte, ſowie Wring⸗ und 1 ee %C. ꝛc., fertigt und hält ſtets auf Lager 
landw. Maschinen E. F. Wildegans’ Schloſſerei, Viehmarkt 17. 

; br nen e e x C 0 u 
e 2 Ein Wiuuhſgalts -Aftent, 
Schonung der Lastpferde u. Geschirre U yon 3% Jahr beim Fach, der deutſchen und 

um ca. 33 pt. SS 


Preis pro 1 Paar 20 Reichsmark 


in Partien billiger. Sg 
Fehrmann & Schwank, 
Georgenstr. 16, Berlin NW. 


Wo wir noch nichteingeführt, respeotable 
Wiederverkäufer gesucht. 


Prospecte gratis und franco. 


wird garantirt. 
(& 145 X) 


Stammſchäferei Güttmannsdorf, 
% Meile vom Bahnhof Reichenbach i. Schl. 
Der Bockverkauf hat am 24. October be⸗ 
gonnen. Schurgewicht über 4 Ctr.; Preiſe 
zeitgemäß. Gefündheit und Sue 
44 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Bresla 


böhmiſchen Sprache vollkommen mächti 
vertraut mit allen landw. Maſchinen, noch 
in Stellung ſucht mit 1. Jan. 1875 ein 
Engagement. Gef. Off. werden unter 
Chiffre A. B. post. rest. Natibor erbeten. 


Junge Ulmer Doggen 


find zu verkaufen. Näheres Ne and⸗ 
ı Eichborn ſtraße 11 beim Haushälter. Be 8055 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


von Eichborn. 
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